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Informationen zum Projekt  

Das Forschungsprojekt „MINT-Strategien 4.0 – Strategien zur Gewinnung von Frauen für 
MINT-Studiengänge an Hochschulen für angewandte Wissenschaften“ hat die Durchset-
zung von mehr Geschlechtergerechtigkeit zum Ziel. Durch die Weiterentwicklung von Kon-
zeptionen und Evaluationen von MINT-Projekten für Schülerinnen und Studentinnen sowie 
die Veränderung von männlich geprägten Fachkulturen soll der Frauenanteil in MINT-Stu-
diengängen an Hochschulen für angewandte Wissenschaften erhöht werden. Der Fokus 
liegt dabei auf Studiengängen der Informationstechnologien. 
Thematisch gliedert sich das Projekt in drei Bereiche: Das Team der OTH Regensburg 
untersucht, wie Frauenförderprogramme durch intersektionale Perspektiven erweitert wer-
den können und wie männlich geprägte Fachkulturen verändert und die Genderkompetenz 
für Lehrende in MINT-Studiengängen gestärkt werden können. Das Teilvorhaben Evalua-
tionsforschung an der Hochschule München analysiert, wie die Wirksamkeit von Förder-
maßnahmen durch die Weiterentwicklung der Maßnahmeevaluationen unterstützt werden 
kann.  
Das Verbundvorhaben „MINT-Strategien 4.0 – Strategien zur Gewinnung von Frauen für 
MINT-Studiengänge an Hochschulen für angewandte Wissenschaften“ wird vom Bundes-
ministerium für Bildung und Forschung unter den Förderkennzeichen 01FP1714 und 
01FP1715 gefördert (Laufzeit 1.11.2017-31.10.2020). 
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1. Einleitung 
Obwohl Frauen in Deutschland im Durch-
schnitt öfter die Hochschulreife erlangen als 
ihre männlichen Klassenkameraden (vgl. 
Destatis 2018a) und zudem im Winterse-
mester 2016/17 knapp über 50% der          
Studienanfänger_innen an deutschen 
Hochschulen ausmachen (vgl. Destatis, 
2018b), sind sie in sogenannten MINT-   
Studiengängen deutlich unterrepräsentiert. 
Frauen mit Hochschulzugangsberechtigung 
entscheiden sich seltener für Fächer, die im 
Bereich Mathematik, Informatik, Natur-     
wissenschaften und Technik (MINT) an-    
gesiedelt sind. So liegt der Frauenanteil in 
den Fächern Mathematik und der Fächer-
gruppe Naturwissenschaften zwar mit 46% 
bzw. 53% im Mittel, aber die Fächer Physik 
(28%), Ingenieurwesen (21,41%), Informa-
tik (20,85%) und vor allem Elektro- und       
Informationstechnik (13,04%) zeigen ein 
deutliches Gefälle zwischen den Anteilen 
von Studentinnen und Studenten (vgl.          
eigene Berechnungen auf Basis Destatis 
2018c).1 
Diese anhaltenden geschlechtlichen Un-
gleichheiten verweisen auf einen Mangel an 
Geschlechtergerechtigkeit in den MINT-   
Studiengängen. In Anbetracht der voran-
schreitenden Digitalisierung von Arbeitswelt 
und Gesellschaft können diese Ungleich- 
heiten noch zunehmen, wenn die neu ent-
stehenden Arbeitsplätze v.a. im Bereich der 
MINT-Berufe liegen (vgl. Institut der deut-
schen Wirtschaft 2017).  
Schon seit einiger Zeit gibt es eine Reihe 
von Projekten und Maßnahmen, die die 

                                                           
1 Wie die Aufzählung zeigt, handelt es sich bei den 
MINT-Fächern um eine Zusammensetzung verschie-
dener Fächergruppen. Wie im weiteren Verlauf des 
Papers zu zeigen sein wird, wirken sich fachspezifi-
sche Leitideen auf die Höhe des Frauenanteils in den 
jeweiligen Disziplinen aus. So lässt sich eine durch-
schnittlich höhere Anzahl an Studentinnen und auch 
Absolventinnen in Studiengängen finden, die als „wei-
che“ Disziplinen gelten (beispielsweise Biologie), den 

Wahl von MINT-Studiengängen und                 
-berufen bei Schülerinnen bzw. den           
Studienprozess bei Studentinnen unter-  
stützen sollen (wie das Netzwerk Komm, 
mach MINT sichtbar macht). Diese Projekte 
stellen den Ausgangspunkt unseres         
Forschungsvorhabens dar, in dem wir da-
nach fragen, welche (neuen) Perspektiven 
und Konzepte hilfreich sein können, das Ziel 
der MINT-Projekte – eine Erhöhung des        
Frauenanteils in MINT-Studiengängen und              
-berufen – (noch besser) zu erreichen.2 Wir 
stellen deshalb hier unsere Analyse von    
bestehenden Projekten vor. Im Fokus der 
Analyse standen die Adressatinnen, die 
Ziele und die Umsetzungsprozesse der Pro-
jekte, die sich an Studentinnen richten sowie 
die Projekte, die eine Veränderung der 
Fachkulturen in den MINT-Fächern              
anstreben. Als Akteurinnen an Hochschulen 
für angewandte Wissenschaften (HAW), die 
stark auf MINT-Fächer ausgerichtet sind, 
möchten wir dazu beitragen, dass die HAW 
ihre Verantwortung für die Durchsetzung 
von mehr Geschlechtergerechtigkeit (noch) 
stärker wahrnehmen als bisher. Aus diesem 
Grund konzentrieren wir uns auf die hoch-
schulischen Prozesse und Projekte. 
 
2. Die Förderung von Studentinnen 
im MINT-Studium: Frauenförderung 
als personenbezogene Maßnahmen 
In aktuellen Gleichstellungs- und Diversi-
tätspolitiken an Hochschulen lassen sich in 
Bezug auf personenbezogene Förderan-
sätze zugespitzt zwei Pole ausmachen: die 
sogenannte klassische (MINT-)Frauen-     

Fokus auf Praxisbezüge legen (angewandte Wissen-
schaften) und dadurch oft Bindestrichdisziplinen sind 
(wie Wirtschaftsinformatik). 
2 Das Projekt des CHE Gütersloh „FRUIT“ hat durch 
einen Vergleich von Landesinitiativen sowie Struktur- 
und Entwicklungsplänen verschiedener Bundesländer 
herausgefunden, dass MINT-Förderung in allen Bil-
dungsstrategien als wichtig erachtet wird, dass sich 
Anzahl und Ausmaß von Fördermaßnahmen je nach 
Bundesland jedoch sehr unterschiedlich gestalten 
(vgl. Friedrich et al. 2018). 
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förderung und die im Zuge von zunehmen-
dem Diversitätsmanagement individuali-
sierte Förderung aufgrund weiterer Diversi-
tätsaspekte (z.B. Internationalität) oder auf-
grund von Bedarfsorientierung (bspw. 
Career Service).  
Frauenförderung im Allgemeinen und in 
MINT-Bereichen im Besonderen lässt sich 
auf die frauenpolitischen Debatten und Kon-
zepte der 1990er/2000er Jahre zurückfüh-
ren. Obwohl auch zu dieser Zeit Wissen-
schaftlerinnen darauf hingewiesen hatten, 
dass die geringere Anzahl von Frauen in 
den Hochschulen auf strukturelle ge-
schlechterpolitische Ungleichheiten an den 
Hochschulen und in der Gesellschaft zu-
rückzuführen sind, richtete sich die Mehrheit 
der hochschulpolitischen Gleichstellungs-
programme an Frauen; insbesondere an 
Studentinnen und Nachwuchswissen-  
schaftlerinnen (vgl. Färber 2000). Flankiert 
wurden diese Programme durch die Imple-
mentation von Frauen- und Gleichstellungs-
beauftragten an den Hochschulen und 
durch Frauenförderpläne, die v.a. auf die 

Steigerung der Frauenanteile bei den Pro-
fessuren ausgerichtet waren. Diese           
personenbezogene Perspektive drückt sich 
auch in den Konzepten und Programm-                  
beschreibungen der MINT-Förderprojekte 
aus: 

"Förderung von BA-Studentinnen in MINT-Studi-
engängen. Die Hochschule arbeitet damit lang-
fristig darauf hin, den Studentinnenanteil in 
MINT-Studiengängen zu erhöhen und die Studi-
enabbruchquote zu senken." (K 5). 

In der Frauenförderung, so zeigt die Analyse 
der Projekte, dominieren Mentoring-         
Programme. Mentoring beinhaltet eine    
Tandembeziehung (meist Studienanfänge-
rin mit fortgeschrittener Studentin oder    
Studentinnen und Fachfrauen aus Wirt-
schaft/ Wissenschaft), Netzwerk- und Semi-
nar-Angebote sowie ein Rahmenprogramm. 
Zudem gibt es Projekte, die jungen Frauen 
die Möglichkeit bieten, eine Testwoche oder 
ein Probestudium zu absolvieren („Test/  
Orientierung“). Unter „Information/Beratung“ 
fallen Veranstaltungen wie Informationstage 

Exkurs: Internationale Perspektiven 

Die Forderung nach mehr Geschlechtergerechtigkeit in MINT-Berufen beschäftigt Wissen-
schaftler_innen und Politiker_innen auch in anderen Ländern, obwohl es durchaus Unter-
schiede bei den Frauenanteilen in MINT-Studiengängen gibt. So lag die Anzahl der          
Studentinnen in Katar 2012 und in Tunesien 2015 in diesen Fächern bei über 70%; in 
Bahrain waren 2015 sogar über 80% der Studierenden weiblich. In der Informations- und 
Kommunikationstechnik liegt in Tunesien ebenso wie in den Vereinigten Arabischen        
Emiraten 2015 der Frauenanteil bei über 50%. Spitzenreiter war der Oman mit über 70% 
Frauen unter den Studierenden an Universitäten. Im Bereich der Ingenieurwissenschaften 
hingegen liegt die Beteiligung von Frauen bei unter 40 % (vgl. Islam 2017).  
Insbesondere in den westlichen Industriestaaten stellt sich die Situation ähnlich dar wie in 
Deutschland. Entsprechend werden auch in anderen Ländern Maßnahmen durchgeführt, 
die eine Erhöhung des Frauenanteils bewirken sollen, oftmals indem diese Programme 
Schülerinnen adressieren.  
Insgesamt ähneln sich die USA und Europa hinsichtlich ihrer Anstrengungen bei der     
Frauenförderung in MINT. Der internationale Vergleich zeigte zudem, dass die Beteiligung 
von Frauen in MINT im Westen Europas und den USA – ebenso wie in Teilen Latein-      
amerikas und der Karibik in den letzten Jahren stagnierte, während die Anzahl weiblicher 
MINT-Studierender und -Praktizierender gerade im mittleren Osten und Nordafrika in den 
letzten Jahren deutlich anstieg (vgl. Ramirez/Kwak 2015).  
 



 
 

(„Erlebe Technik“, Duale Hochschule Ba-
den-Württemberg). „Kombinationspro-
gramme“ beinhalten weitere Angebote für 
Studentinnen, etwa Seminare/Coaching, 
Netzwerktreffen, die als einzelne Maßnah-
men (Besuch Karrierekongress „WoMen-
Power“, Hochschule Bremerhaven) oder 
z.T. als Kombination mit verschiedenen Be-
standteilen, etwa das Karriereentwicklungs-
projekt für Studentinnen der ersten Semes-
ter „Chance MINT.NRW kompakt“ (Hoch-
schule Ruhr-West), besucht werden kön-
nen. Sehr selten erfolgt eine direkte                
finanzielle Förderung in Form von Stipen-
dien für Promotion oder Wiedereinstieg 
(MINT-Promotionsstipendien, Fachhoch-
schule Fulda) oder auch in Form von Pro-
motionsstellen (Hochschule Magdeburg-
Stendal, Hochschule Merseburg, Hoch-
schule Harz). Zudem gibt es einzelne Pro-
gramme, die sehr spezifische Ansätze ver-
treten, z.B. das Studien-Projekt „RunaSimu-
lator“ (Fachhochschule Kiel), in dem ein in-
terdisziplinäres Team aus Studentinnen ein 
technisches Projekt erarbeitet.  
In etwa der Hälfte der Bundesländer existie-
ren hochschulübergreifende bzw. aus     
Landesmitteln finanzierte Programme, an 
denen sich die einzelnen Hochschulen be-
teiligen.3 Diese übergreifenden Programme 
wirken sich positiv auf die Existenz und An-
gebotsdichte von (MINT-)Frauenförder-    
programmen in einzelnen Bundesländern 
aus.4 Insgesamt zeigt sich, dass das Aus-
maß der Angebote und die Angebotstypen 
                                                           
3 Viele Hochschulen stützen sich mit ihren Program-
men auf diese aus Landesmitteln finanzierten Förder-
angebote und orientieren sich auch inhaltlich an deren 
zentralen (konzeptionellen) Ansatzpunkten (z.B. Bay-
ern Mentoring, FemPower Sachsen-Anhalt, Mento-
ring Hessen). 
4 An Landesprogrammen, die entweder aus Landes-
mitteln finanziert werden oder aus einem Zusammen-
schluss verschiedener Hochschulen innerhalb eines 
Bundeslandes bestehen oder eine bundeslandspezi-
fische Initiative darstellen, sind insgesamt zu nennen: 
Baden Württemberg – Landesinitiative „Frauen in 
MINT-Berufen“; Netzwerk „Frauen Innovation Technik 
(F.I.T) mit (Web-)Portal scientifica.de, meccanica fe-
minale und informatica feminale; Bayern – Bayern 

je nach Hochschule und Bundesland variie-
ren, an manchen Hochschulen finden meh-
rere Programme unterschiedlicher Typen 
statt, an manchen Hochschulen wird nur 
eine Programmart angeboten und in        
manchen Bundesländern wird vorwiegend 
ein Programmtyp angeboten. Auch in       
diesem Fall dominieren Mentoring-           
Programme das Angebotsspektrum. 
 
Im Kontext der Weiterentwicklung von 
Gleichstellungsdebatten und -praktiken las-
sen sich auch in den personenbezogenen 
Fördermaßnahmen tendenzielle Neuaus-
richtungen feststellen, die allerdings bisher 
nur partiell umgesetzt werden. So zeigt sich, 
dass sich Programme vereinzelt an Frauen 
mit mehreren Diversitätsbezügen richten    
oder dass die Programme mehrdimensio-
nale Ungleichheitslagen bzw. Mehrfach-    
diskriminierungen beachten. Somit wird die 
Erkenntnis in die Programme integriert, 
dass Benachteiligung, Diskriminierung 
und/oder Ausgrenzung sich nicht nur aus-
schließlich entlang der Geschlechterverhält-
nisse analysieren und beheben lassen    
sondern dass es zumindest teilweise auch 
zu einer Verknüpfung von Ungleichheits-    
lagen kommt. In der wissenschaftlichen De-
batte ist hierfür der Begriff der Intersektiona-
lität eingeführt worden, der deutlich macht, 
„dass Benachteiligung oftmals nicht ein-      
dimensional erfolgt und dass sich be-
stimmte Diskriminierungsmerkmale nicht 

Mentoring; Hessen – Mentoring Hessen (ProCareer-
MINT); Niedersachsen – Niedersachsentechnikum; 
Nordrhein-Westfalen – ZDI-Campus, ChanceMINT-
NRW; Rheinland-Pfalz – Ada-Lovelace-Projekt; Sach-
sen-Anhalt – FemPower-Projekt, MeCoSa4.0; Thürin-
gen – Thüringer Koordinierungsstelle Naturwissen-
schaften und Technik; Mecklenburg-Vorpommern - 
Karrierestart-Mentoring M-V (kein MINT-Fokus). In 
Hamburg gibt es das Programm „ProExcellencia“, 
eine Kooperation von Hochschulen mit einem Unter-
nehmen, das die Qualifikation von Absolventinnen 
und Doktorandinnen für Führungspositionen anbietet, 
u.a. für Migrantinnen mit in Deutschland anerkanntem 
Hochschulabschluss.  
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aufaddieren lassen, sondern zu einem spe-
zifischen Tatbestand führen“ (Rudolph 
2015: 137). Diesem Ansatz folgend werden 
in einzelnen Fördermaßnahmen an HAW 
Kategorien wie ‚soziale Herkunft, Klasse, 
Bildungsherkunft‘ und ‚Migrationsge-
schichte, ethnische Herkunft‘ sowie ‚Alter‘ 
aufgegriffen. Daneben wird als bedarfsori-
entierter Fördergrund ‚Vereinbarkeit, 
Schwangerschaft, familiäre Verpflichtungen‘ 
genannt. 
Bei zwei Angeboten treffen mehrere Diver-
sitätsdimensionen aufeinander, d.h. es    
handelt sich um Angebote, die als inter-   
sektional gedeutet werden können: In der 
Beuth Hochschule Berlin werden Frauen 
aus Familien mit Migrationsgeschichte 
und/oder ohne Hochschulerfahrung adres-
siert („Hochschulkarriere für FH-Absolven-
tinnen“, Beuth Hochschule Berlin) und an 
der Hochschule Koblenz werden geflüchtete 
Frauen im Alter von 18 bis 35 Jahren mit be-
stimmtem Aufenthaltstitel angesprochen:  

"Ziel des Vorhabens ist es, geflüchteten Frauen 
mit Aufenthaltserlaubnis durch englisch- und 
deutschsprachige MINT-Sommeruniversitäten 
den ersten Einstieg in ein Studium ingenieurwis-
senschaftlicher Fachrichtungen (…) zu ermögli-
chen. Zentrales Ziel des geförderten Vorhabens 
ist die Gewinnung weiblicher Fachkräfte für die 
akademischen Berufsfelder im MINT-Bereich" 
(Hochschule Koblenz 2018). 

Insgesamt wird die Vielfalt zwischen Frauen 
in MINT-Frauenförderprogrammen an HAW 
jedoch eher selten integriert. Zudem lässt 
sich erkennen, dass nur bestimmte Diversi-
tätsaspekte beachtet werden, insbesondere 
                                                           
5 Dass mitunter Wissen um mehrdimensionale Diffe-
renzierungslinien bei den Gleichstellungsakteur_in-
nen vorhanden ist, ist durch Fragebögen und Telefo-
nate im Zuge der Recherche deutlich geworden: so 
wird angeführt, dass multiple Diskriminierungslagen 
von Frauen in der Planung beachtet werden würden, 
in der Außendarstellung oder in den Programmbe-
schreibungen und -konzepten der Projekte wird dies 
jedoch (noch) nicht ersichtlich bzw. formuliert. 
6 Dieser Ansatz zeigt sich ausgeprägt in dem Argu-
ment, dass gemischte Teams bessere Ergebnisse 
produzieren würden (vgl. Fröse/Szebel-Habig 2009) 

Familienverpflichtungen sowie Migrations-
geschichte/ethnische Herkunft.5 
 
Die Auseinandersetzung über das             
Verhältnis von Gleichstellungsarbeit und             
Diversitätspolitiken (vgl. Andresen/Koreu-
ber/Lüdke 2009, Krell 2013, Bitzan/Pöll-
mann-Heller 2017) führt zudem zu der zent-
ralen Frage hinsichtlich der Zweckmäßigkeit 
und Sinnhaftigkeit von dezidierter Frauen-
förderung. Hintergrund ist die Überlegung, 
dass sich die gesellschaftliche Vielfalt nicht 
nur in Geschlechterverhältnissen abbildet, 
aber insbesondere, dass Vielfalt nicht aus 
einer Diskriminierungsperspektive, sondern 
unter Kompetenz- und Effizienzaspekten zu 
diskutieren ist: Gesellschaftliche Vielfalt be-
trifft alle, und ihre Beachtung und Förderung 
führt zu besseren Arbeits- und Programm-
ergebnissen.6 
Diese Neuausrichtung zeigt sich in einigen 
MINT-Programmen, die einen Zielgruppen-
wechsel vorgenommen haben. So richten 
sich manche Angebote, die ursprünglich nur 
für Frauen (in MINT) angeboten wurden, 
jetzt an alle Studierenden (und ggf. auch an 
alle Fachrichtungen) oder an neue             
spezifische Zielgruppen, bspw. an „Vollzeit-
studierende aus dem Ausland“7. Erkennbar 
wird letztlich eine Pluralisierung ebenso wie 
eine Verallgemeinerung von Zielgruppen im 
hochschulischen Förderangebot in den letz-
ten Jahren, die z.T. mit einem Rückgang 
von genuiner Frauenförderung einherge-
hen.  
 

7 Vgl. das „first steps“-Mentoring Programm (inzwi-
schen kein MINT-Fokus mehr und an alle Studieren-
den gerichtet, insbesondere an Vollzeitstudierende 
aus dem Ausland) sowie das Mentoring-Programm 
„professional steps“ (inzwischen für alle MINT-Studie-
renden geöffnet) der OTH Regensburg. An der Hoch-
schule Esslingen fand ehemals eine MINT-Karrie-
reberatung inklusive Mentoring für Frauen statt, ge-
genwärtig wird das Cross-Mentoring „Women2“ für 
Studentinnen aller Fachrichtungen offeriert.  



 
 

Zudem wird die Herstellung von                     
Geschlechtergerechtigkeit über die Ziel-
gruppenfokussierung auf Frauen in Frage 
gestellt und stattdessen Geschlechter- und 
Diversitätsorientierung als Querschnitts-
thema in Programme integriert. Ziel der För-
derung ist nicht mehr ausschließlich die per-
sonenbezogene Förderung von Frauen, 
sondern im Sinne eines umfassenden kultu-
rellen und strukturellen Wandels eine Sensi-
bilisierung für Geschlechter- und Diversity-
Gerechtigkeit bei allen Menschen: 

„Ein grundlegendes Anliegen des Programms ist 
es, zur Verwirklichung von Chancengerechtig-
keit, Gleichstellung und Diversität an der HAW 
Hamburg und darüber hinaus beizutragen“ 
(Hochschule für angewandte Wissenschaften 
Hamburg o.J.).  

Zugleich werden Ziele der klassischen Frau-
enförderung beibehalten, bspw. eine paritä-
tische Geschlechterquote vom unterreprä-
sentierten Geschlecht in bestimmten Fä-
chern, die bei der Vergabe von Teilnahme-
plätzen berücksichtigt wird. Das bedeutet in 
diesen Fällen, dass nicht ausschließlich die 
Förderung von Frauen intendiert ist, dass 
diese aber Teil des Programmes ist, wie z.B. 
in Form der bevorzugten Behandlung von 
Frauen in MINT-Fächern. Somit wird         
„Geschlecht“ letztendlich eine Ungleich-
heitsdimension unter vielen. 
 
2.1 Frauenförderung im MINT-Bereich 
weiterdenken! 

Die Analyse der MINT-Frauenförderprojekte 
zeigt eine zweigleisige Ausrichtung: zum   
einen werden personenbezogene Maßnah-
men angeboten, die sich konkret an Frauen 
richten und in vielfacher Hinsicht den Studi-
enprozess unterstützen sollen. Damit sollen 
den Studentinnen der Verbleib in den MINT-
Studiengängen erleichtert und berufliche 
Perspektiven eröffnet werden. Zum anderen 
vervielfältigen sich die Zielgruppen solcher 
Fördermaßnahmen, entweder indem sie die 
Heterogenität auch unter Frauen explizit als 

Förderperspektive formulieren oder indem 
sie die Vielfalt jenseits von Geschlechter-
grenzen adressieren. 
 
Angesichts dieser Beobachtungen und ein-
gebettet in die Diskussionen um Frauenför-
derung, Geschlechterverhältnisse und Inter-
sektionalitätsdebatten (vgl. Striedinger et al. 
2016, Löther/Riegraf 2017, Lipinsky 2017) 
gehen wir davon aus, dass Frauenförderung 
weiterhin stattfinden sollte; dass es aber 
entscheidend ist, Frauenförderung konzep-
tionell, programmatisch und anwendungs-
bezogen weiterzuentwickeln und zu einem 
praxisorientierten Verständnis von inter-
sektionaler Frauen- und Gleichstellungs- 
politik zu gelangen. Notwendig dafür ist eine 
gesellschaftliche, geschlechterpolitische 
Perspektive, in der Geschlecht als Struktur-
kategorie ersichtlich wird, die soziale Un-
gleichheitslagen generiert. Gerade im 
MINT-Bereich sind diese Ungleichheiten 
weiterhin präsent, bspw. erhalten Frauen 
europaweit nach einem Studium der Infor-
mations- und Kommunikationstechnologien 
(IKT) seltener als Männer eine Tätigkeit in 
einem entsprechen Arbeitsbereich (vgl. Eu-
ropean Commission 2018). Dabei gilt es je-
doch zu beachten, welche (Gruppen von) 
Frauen von Gleichstellungsförderung profi-
tieren. So haben Gender Mainstreaming 
und Diversity Management im Hochschul-
wesen vorwiegend weißen Mittelschichts-  
oder Eliten-Frauen den Zugang zu unbefris-
teten Stellen und Professuren verschafft 
(Thompson/Vorbrugg 2018: 92). Es zeigt 
sich, dass auch innerhalb von marginalisier-
ten Gruppen Differenzen und Privilegierun-
gen bestehen. Eine intersektionale Ausrich-
tung von Förderprogrammen für Frauen 
muss diese potentiellen Hierarchisierungen 
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und Konflikte mitbedenken.8 Allerdings ist 
die zunehmende Verschiebung von Gleich-
stellungspolitiken, die ausschließlich auf 
Geschlechtergerechtigkeit fokussierten, hin 
zu Diversitätspolitiken, die unterschiedliche 
Diversitätsdimensionen und Personen-  
gruppen adressieren (vgl. Blome et al. 
2013), nur bedingt zielführend. Diversitäts-
politiken orientieren sich oftmals an der    
Business-Perspektive, womit die Verwert-
barkeit von (menschlichen) Ressourcen und 
Exzellenzmaximen überbetont und gerech-
tigkeitsorientierte Ansätze immer seltener 
werden – und dies obwohl Diversity Ma-
nagement potentiell intersektionale Un-
gleichheitslagen berücksichtigen könnte 
(Laufenberg et al. 2018: 11). Eine                 
ungleichheitssensible Analyse von bspw. 
Bildungszugängen und -beteiligungen von 
u.a. MINT-Studentinnen benötigt deshalb 
die Equity-Perspektive, und ihren Einbezug 
von gruppenbezogenen Nachteilsausglei-
chen, etwa für Studentinnen aus nicht-    
akademischen Familien, sowie den Blick auf 
die gesellschaftlichen Strukturen, die diese 
Ungleichheiten verursachen. Dieser Blick 
wäre dann wiederum an eine intersektionale 
Perspektive anschlussfähig.  
Damit, so unsere Vermutung, lassen sich 
junge Frauen eher von hochschulischen 
Maßnahmen im MINT-Bereich ansprechen. 
Erste Ideen dazu lassen sich wie folgt      
skizzieren. 
 
Konzeptionelle Weiterentwicklung 

Die Programmanalyse hat gezeigt, dass die 
konzeptionelle Basis der Fördermaßnah-
men weitgehend an den klassischen Gleich-
stellungsdebatten ausgerichtet ist. Aus      
unserer Sicht könnten in einer Weiter-        
entwicklung der Konzepte folgende Punkte 
debattiert werden: 

                                                           
8 Zugleich zeigt sich auch der Bedarf an strukturellen 
und symbolisch-kulturellen Veränderungen der Hoch-
schulen, um bspw. institutionellem Rassismus (vgl. 

Verknüpfung von Gleichstellungspraxis und 
Genderforschung 
Gleichstellungsarbeit und Geschlechter-   
forschung stehen in einem Wechsel-           
verhältnis zueinander, sie bedingen und be-
reichern sich gegenseitig (vgl. Kahlert 2018, 
Vollmer 2017, Smykalla/Vinz 2011). Aus 
diesem Grund sollte der Wissensaustausch 
zwischen Geschlechterforschung und 
Gleichstellungspraxis und die Kommunika-
tion zwischen den unterschiedlichen          
Akteur_innen forciert werden. Im Hinblick 
auf die MINT-Spezifik der Programme        
besteht für den Wissensaustausch die Ge-
fahr eines Dualismus von „Genderwissen“ 
und „MINT-Fach-Wissen“: Hier ist anzuer-
kennen, dass verschiedene Arten von Kom-
petenzen von Akteur_innen in der Gender-
MINT-Gleichstellungsarbeit vorhanden sind, 
die sich gegenseitig bereichern können.     
Interpersonelle Kooperationen sind wesent-
lich, um Zugang zu spezifischen Netzwer-
ken, Abteilungen und zu Fachwissen zu er-
halten („gatekeeper“). Auch spielt der          
bildungsbiografische Hintergrund der 
Gleichstellungsakteur_innen eine Rolle da-
für, welches Wissen in die Arbeit ein-           
gespeist wird. Dieses unterschiedliche   
Genderwissen zeigt sich auch darin,         
welches Verständnis von Geschlecht und 
Diversität der Gleichstellungsarbeit zu 
Grunde gelegt wird.  
 
Definieren von Geschlecht und Diversität 
Um Programme stärker konzeptionell zu 
fundieren ist es hilfreich, die theoretischen 
Prämissen in Bezug auf Geschlechter-       
verhältnisse vorab zu überdenken und diese 
bewusst in der Geschlechterforschung zu 
fundieren: Wie werden Geschlecht und 
Diversität definiert? In welcher Beziehung 
stehen Kategorien/Diversitätsdimensionen 

Gutierrez Rodriguez 2018) oder der Diskriminierung 
von Menschen mit Behinderungen (vgl. Wroblewski 
2017) zu begegnen. 



 
 

zueinander (vgl. Bitzan/Pöllmann-Heller 
2017, Bereswill 2015)? 
Geschlecht lässt sich als soziale Konstruk-
tion fassen: Es wird in sozialisatorischen, 
gesellschaftlichen, kulturellen und symboli-
schen Prozessen hervorgebracht („doing 
gender“) (vgl. Gildemeister/Wetterer 1992; 
Becker-Schmidt/Knapp 2003). Dies geht 
einher mit einem alltagsweltlichen Wissen 
der Zweigeschlechtlichkeit (Männer und 
Frauen), das unser Zusammenleben nor-
mierend strukturiert (Heteronormativität). 
Doing gender und Heteronormativität betref-
fen alle Lebensbereiche, bspw. auch die 
Studienwahl dadurch, dass MINT-Fächer 
hartnäckig mit „typisch männlichen“ und „ty-
pisch weiblichen“ Geschlechterrollenbildern 
verknüpft werden und geschlechtlich ge-
prägte Vorannahmen und Normierungen 
sowohl auf Fachkulturen als auch auf Stu-
dent_innen übertragen werden bzw. von 
diesen adaptiert werden (vgl. Paulitz et al. 
2015, Micus-Loos et al. 2016). Wie kann 
Geschlecht in einem Weiterdenken so ge-
fasst werden, dass einerseits binäre Ge-
schlechterbilder nicht reproduziert werden 
und andererseits die Ungleichheitslagen 
entlang (vermeintlicher) Geschlechtergren-
zen sichtbar und veränderbar bleiben? Und 
zudem: wie kann der Diversitätsbegriff so 
geschärft werden, dass die Vielfalt aller In-
stitutionsangehöriger einbezogen und aner-
kannt wird? Und wie kann dabei die men-
schenrechtsorientierte Perspektive, die US-
amerikanischen Antidiskriminierungsbewe-
gungen entspringt und für die Teilhabe bis-
her benachteiligter Gruppen eintritt (Equity-
Perspektive) (Krell/Sieben 2011), deutlicher 
als bisher werden? 
Letztendlich führen diese Fragen zu der 
Auseinandersetzung über die Verortung von 
Frauenförderung in Geschlechter- und 
Diversitätspolitiken, also über die program-
matische und anwendungsorientierte Aus-
richtung hochschulpolitischer Gleichstel-
lungsmaßnahmen. 

 

Gestaltung von Maßnahmen 

Nicht nur programmatisch, sondern auch in 
der Gestaltung von Maßnahmen ergeben 
sich Herausforderungen dahingehend, wie 
sich intersektional gedachte (Frauen-)      
Fördermaßnahmen praktisch gestalten las-
sen. Zentrale Fragen hierfür sind: Welche 
Frauen werden adressiert und warum? Wie 
können verschiedenartige Adressatinnen 
am besten einbezogen werden? Wie lassen 
sich Stigmatisierungen und Defizit-            
Perspektiven vermeiden?  
 
Kontextgebundene Begründungen 
Ausgehend von einem intersektionalen Ver-
ständnis von Frauen stellt sich bei der Ge-
staltung von Maßnahmen zunächst die 
Frage, welche Frauen aus welchen        
Gründen gefördert werden sollen. Zentraler 
Ansatzpunkt ist hierfür „Gegenstands-      
spezifik“ und „Perspektivität““ (Knapp 2011: 
266), die Knapp für intersektionales           
Forschen konstatiert, die aber auch für die 
Praxis sinnvoll sein können, um die potenti-
elle Unendlichkeit von Diversitäts-                   
dimensionen, die    beachtet werden sollten, 
zu begrenzen: welche Faktoren spielen an 
unserer Hochschule eine Rolle? Welche 
(Gruppen von) Frauen werden aus welchen     
Gründen benachteiligt, können leitende  
Fragen sein.  
 
Datenerhebungen 
Um herauszufinden, welche Zielgruppen an 
Hochschulen von Benachteiligungen betrof-
fen sind, bedarf es zunächst einer Aus-      
weitung der qualitativen (vgl. Klein/Rebitzer 
2012) und quantitativen Datenerhebungen 
nach mehreren Diversitätsdimensionen 
(Lutz 2013: 27; cews 2018: 42). So kann 
Wissen darüber erlangt werden, wie sich die 
Studienbedingungen einzelner Studieren-
dengruppen darstellen, etwa ob Stu-             
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dierende mit Behinderungen und chroni-
schen Krankheiten häufiger ihr Studium ab-
brechen als Studierende ohne diese Beein-
trächtigungen (cews 2018: 43). Dabei 
müsste in diesen Erhebungen wiederum 
Geschlecht erfasst werden, damit multi-       
dimensionale Auswertungen machbar sind.9  
 
Reflexiver Umgang mit Differenzsetzungen 
(in Bezug auf Kategorien und in Bezug auf 
MINT) 

Gerade Angebote, die sich an spezifische 
Zielgruppen richten, können zur Ablehnung 
seitens der Adressatinnen führen: So emp-
finden Studentinnen Angebote für Frauen 
als Defizit-Förderung (vgl. Schüller et al. 
2016,113). Oder Studierende mit               
Migrationsgeschichte beurteilen ein explizit 
für sie konzipiertes Mentoring-Programm 
als negative Besonderung (vgl. Lutz 2013, 
28). Insofern ist es notwendig, einen reflexi-
ven, differenz- und ungleichheitssensiblen 
Umgang mit Diversität (vgl. Eickhoff/Schmitt 
2016) bzw. Geschlecht zu verfolgen. Im 
MINT-Bereich kommen spezifische Fakto-
ren hinzu. Frauen werden dort als „Aus-
nahme in Ausnahmen“ definiert und sind als 
solche in den Fächern mit spezifischen     
Studienbedingungen konfrontiert: Zum        
einen gelten sie als ‚Exotinnen‘ die den An-
sprüchen des Fachgebiets nicht genügen, 
weil ihnen aufgrund von Geschlecht             
bestimmte Eigenschaften zugeschrieben 
und abgesprochen werden („Ausnahms-
weise ist Mathematik keine Hürde für sie.“). 
Zum anderen wird ihnen vorgeworfen, dass 
sie den Ansprüchen klassischer Gender-
Normen nicht genügen („Sie trägt nie einen 
Rock.“) (Greusing 2018, 74f). Durch ihre 
Minderheitenposition in vergeschlechtlich-
ten Fachkulturen wird Frauen somit die In-
tegration in MINT erschwert. An dieser 

                                                           
9 Interessant wären auch Evaluationen von Program-
men, die Diversitätskriterien berücksichtigen (vgl. 
„Teilprojekt Evaluation“ der Hochschule München), 

Stelle werden informelle Diskriminierungs-
formen deutlich, die auf die Notwendigkeit 
von kulturellen Veränderungen in Fach-     
bereichen auf der symbolischen und         
zwischenmenschlichen Ebene verweisen.  

 
2.2 Genderkompetenz in MINT-Studien-
gängen: marginalisierte Projektland-
schaft 

Wie wir bisher gezeigt haben, liegt der 
Schwerpunkt von Maßnahmen zur Steige-
rung des Frauenanteils in MINT-Studien-
gängen und -berufen bei personenbezoge-
nen Fördermaßnahmen. Damit wird die Ver-
antwortung für den geringen Frauenanteil 
und dessen Steigerung überwiegend den 
jungen Frauen zugewiesen. Die Verortung 
des reflektierten Umgangs mit Ungleich-    
heiten in strukturell ungleichen gesellschaft-
lichen Geschlechterverhältnissen erfordert 
allerdings die Veränderung dieser Struktu-
ren – für unseren Bereich bedeutet das die 
institutionelle Veränderung von Hoch-    
schulen, Disziplinen und Studiengängen. 
Aus diesem Grund fragen wir in dem          
Forschungsprojekt auch danach, wie Fach-
kulturen verändert werden können.  
 
Fachkultur verstehen wir als ein virtuelles 
System von Fächergruppen, die Ähnlich-    
keiten hinsichtlich ihrer kulturellen Merk-
male aufweisen und damit Zugehörigkeit 
definieren, aber auch Exklusionsprozesse 
fördern (vgl. Ihsen 1999 und 2010, Multrus 
2004, Weingart 2012). Die kulturellen Merk-
male einer Fachkultur gründen auf                
historisch gewachsenen, zunächst nicht hin-
terfragten Leitideen. Angehörige des        
Systems (re)produzieren die jeweilige Kul-
tur, indem sie auf gewisse Wahrnehmungs-
, Denk- und Handlungsschemata zurück-

um Erkenntnisse darüber zu gewinnen, welche 
Frauen tatsächlich an den Programmen partizipieren. 



 
 

greifen und diese an Studierende weiterge-
ben; beispielsweise durch die Verwendung 
von spezifischen sprachlichen und  pädago-
gischen Codes oder der Praktizierung eines 
fachspezifischen Habitus (vgl. Bourdieu 
1987, Multrus 2004). Fachkulturen werden 
zudem durch Geschlechterrollen, -bilder 
und -normen vergeschlechtlicht (vgl. u.a. 
Bütow 2016, Gilbert 2008, Paulitz 2014): So 
ist MINT-Fachkulturen gemeinsam, dass sie 
als genuin männlich deklariert werden; auch 
wenn sie sich hinsichtlich des vorhandenen 
Androzentrismus graduell voneinander     
unterscheiden (vgl. Merz et al. 2017).  
Hintergrund ist die in Deutschland historisch 
gewachsene und stetig reproduzierte Ver-
knüpfung von Technik mit Männlichkeit10. 
Hinzu kommt die Zuweisung von Attributen 
wie „fürsorgend“, „weich“ und „emotional“ zu 
Weiblichkeit, die dem Objektivitätsanspruch 
der „harten“ MINT-Disziplinen gegenüber-
gestellt werden (vgl. Huber 1991, Erlemann 
2004, Frehill et al. 2015). Frauen haben so-
mit qua ihrer Geschlechtszugehörigkeit ein 
„Passungsproblem“11, das sie insbesondere 
durch die An-Passung mit einem Rückgriff 
auf „Modi der Neutralisierung“ (Bütow 2016: 
29) zu bewältigen suchen, wobei sie durch 
dieses undoing gender die bestehenden 
Geschlechterungleichheiten unbeabsichtigt 
stützen (vgl. Losch 2017).12 Damit tragen 
sowohl männliche wie weibliche Lehrende 
                                                           
10 Gleichermaßen wird das Objekt mathematischer, 
informatischer, naturwissenschaftlicher und techni-
scher Forschung als geschlechtsneutral gewertet, 
was ein Hinterfragen bestehender Leitideen erschwert 
(vgl. u.a. Paulitz 2014).  
11 Für die Ingenieurinnen in den USA konnte Faulkner 
zeigen, dass „women who are really into engineering 
are not real women and conversely real women are 
not real engineers“ (Faulkner 2014: S. 187). In westli-
chen, kapitalistisch geprägten Gesellschaften sehen 
sich Frauen gezwungen, doppelte Identitätsarbeit zu 
leisten; zum einen um als vollwertige, professionelle 
Vertreter (und hier explizit Vertreter) ihres Fachs 
wahrgenommen zu werden, aber auch um erfolgreich 
die Zugehörigkeit zur weiblichen Geschlechtsgruppe 
darzustellen (vgl. ebd.) 
12 Alternativ besteht die Möglichkeit für Frauen, sich 
nicht an die gegebenen Strukturen der Fachkulturen 

in den MINT-Studiengängen zu einer Re-
produktion der geschlechtlichen Fachkultu-
ren bei, wenn auch aufgrund unterschiedli-
cher Ausgangslagen. 
 
Da Lehrende als „gatekeeper bei der Nach-
wuchsförderung“ (Kahlert 2015, Herv. durch 
Verf.) gelten, setzen die von uns aus-          
gewerteten Programme auch bei der       
Weiterbildung von MINT-Lehrenden an. 
Eine Umstrukturierung der Lehre, aber auch 
die Veränderung der didaktischen             
Präsentation von Inhalten soll eine ge-
schlechtergerechte(re) Lehr- und Lernkultur 
fördern. Die geringe Anzahl auszuwertender 
Angebote stützt die in der deutsch-            
sprachigen Literatur zu findenden Aus-       
sagen, dass trotz der zentralen Stellung von 
Lehrenden bei der Vermittlung von fach-    
kulturellen Werten diese bis dato kaum im 
Fokus von MINT-Frauenförderprojekten  
stehen (vgl. Ihsen/Ducki 2012, Leicht-Schol-
ten 2014, Kampshoff/Wiepcke 2016).  
 
Auffällig ist zudem, dass Weiterbildungen 
für MINT-Lehrende von Wissenschaftler 
_innen mit sozial- und kulturwissenschaftli-
chem Bildungshintergrund oder Gender- 
Expert_innen13 konzipiert und angeboten 
werden. Selten findet sich Material, das von 
genderkompetenten MINT-Fachpersonen 
stammt, die eine Veränderung von MINT-

anzupassen. Dieses Vorgehen bringt jedoch eine er-
höhte Aufwendung von zeitlichen Ressourcen mit 
sich, da diese Frauen aufgrund mangelnder Passung 
aus bestehenden Netzwerken exkludiert werden und 
auf Eigenleistung angewiesen sind. Eine Kooperation 
mit anderen Studentinnen, um sich im Studium ge-
genseitig zu unterstützen, stellt hierbei eine Strategie 
dar, die individuelle Arbeitsbelastung zu teilen. Die di-
rekte Herausforderung männlicher Fachkultur durch 
Studentinnen beschränkt sich auf die gleichen Hierar-
chieebenen und wird meist durch den Einsatz von Hu-
mor verschleiert und abgeschwächt (vgl. Losch 2017). 
13 Unter Gender-Expert_innen verstehen wir in Anleh-
nung an Bütow et al. Personen mit wissenschaftli-
chem Wissen zu Genderaspekten, denen Genderdis-
kurse bekannt sind und die sich im Berufskontext mit 
Gender-Theorien beschäftigen. Gender ist für diese 
Personengruppe eine relevante und zentral gesetzte 
Analysekategorie (vgl. Bütow et al. 2016: S. 65). 
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Lehre in ihrem Fachbereich anstreben bzw. 
Alternativen erproben (vgl. bspw. Götschel 
2017). 
Gleichzeitig ist feststellbar, dass einige   
Wissenschaftler_innen Forschungsprojekte 
mit ähnlicher inhaltlicher Ausrichtung und/ 
oder im gleichen Themenkomplex durchfüh-
ren. So finden sich drei verschiedene Hoch-
schulstandorte in Deutschland, die zum 
Konzept des Integrativen Genderings in 
technischen Studiengängen beraten         
wurden (vgl. Jansen-Schulz 2006 an der 
Universität Lüneburg, Jansen-Schulz 2009 
an der TU Berlin, Jansen-Schulz 2010 an 
der HS Hannover). Außerdem existieren 
Handreichungen zur Integration von Gender 
in die MINT-Lehre.14  
 
Abschließend bleibt anzumerken, dass sich 
keine Weiterbildungsangebote zur Stärkung 
der Genderkompetenz in der MINT-Lehre 
finden ließen, die durch hochschulnahe 
Fortbildungsinstitute und Schulungs-              
instanzen für Lehrpersonal an Fachhoch-
schulen durchgeführt werden. Im Sinne       
einer geschlechtergerechten Gestaltung 
von Hochschulen und Studium wäre aber 
die Integration von Genderaspekten als 
Querschnittsthemen in sämtliche Fortbil-
dungsangebote sinnvoll und zielführend. 
 
2.3 Fachkulturen: Geschlechtergerech-
tigkeit integrieren! 

Im Hinblick auf die Veränderung von Fach-
kulturen weist die Analyse der bestehenden 
Projekte v.a. auf zwei Ansatzpunkte hin.  
Dabei geht es zum einen darum, das Bild 
der MINT-Studiengänge so zu verändern, 
dass sie nicht erneut Geschlechter-             
stereotypen reproduzieren und zum             

                                                           
14 Tipps und Werkzeuge für die Integration von Gen-
der in die MINT-Lehre enthalten folgende Projekte: 
MUT zu MINT, IGaDtools4MINT, Gender in die Lehre 
der MINT-Fächer am gFFZ, Gender in MINT Lehre der 
HS Bremen, Gendertoolbox an der Beuth HS Berlin, 

anderen um die Stärkung der Gender-     
kompetenz bei den Lehrenden. 
 
Außenwirkung der MINT-Studiengänge at-
traktiv gestalten – Fachkulturen aufbrechen 

Betrachtet man die Phase der Entscheidung 
für ein Studienfach, stellt sich die Frage, wie 
die Attraktivität von MINT-Disziplinen für 
studieninteressierte Frauen gesteigert     
werden kann. Neben Brückenkursen zur Er-
leichterung des Studieneinstiegs, zielen die 
Handlungsempfehlungen auf den Abbau 
strukturell bedingter Barrieren. Zum einen 
sei die Marketingarbeit auszubauen, zum 
anderen fehle es an der Bereitstellung von 
Orientierungs- und Entscheidungshilfen 
beim Übergang von Schule zur Hochschule 
(vgl. Ihsen 2010). 
 
Da Schulabgängerinnen beim Übergang in 
die Hochschule auch ihre Möglichkeiten am 
Arbeitsmarkt abschätzen ist es außerdem 
erforderlich, Frauen glaubhaft zu vermitteln, 
dass sie in diesen Feldern Berufs- und auch 
Karrierechancen haben (vgl. Ertl et al. 2014, 
Solga/ Pfahl 2009), und dass auch in MINT-
Berufen eine Vereinbarkeit von Familie und 
Beruf möglich ist (vgl. Micus-Loos 2016).  
Allerdings erscheinen gängige Weiblich-
keitsvorstellungen und die erwartete berufli-
che Tätigkeit (beispielsweise als Informati-
kerin oder Ingenieurin) wenig kompatibel 
(vgl. Micus-Loos 2016). Problematisch ist 
hierbei der oben ausgeführte Geschlechter-
dualismus: „Die enge konnotative Verbin-
dung von Technik und Männlichkeit etabliert 
den Bereich der Technikentwicklung und -
gestaltung als Männerkultur“ (Döge 2006: S. 
47). Frauen, die in diese Kultur eindringen, 
bleibt neben der Anpassung an die Fach- 
kultur bei gleichzeitiger Des-Identifikation 

Toolbox Gender und Diversity in der Lehre der FU 
Berlin. Hinzuzufügen ist der Verweis auf eine Über-
sicht relevanter Gender Toolboxen unter: 
http://www.gffz.de/gender-in-die-lehre-der-mint-fae-
cher/willkommen/gender-toolboxen/. 

http://www.gffz.de/gender-in-die-lehre-der-mint-faecher/willkommen/gender-toolboxen/
http://www.gffz.de/gender-in-die-lehre-der-mint-faecher/willkommen/gender-toolboxen/


 
 

mit Weiblichkeit, nur die Abgrenzung zur 
männlichen Fachkultur (vgl. Losch 2017). 
Oder deren Veränderung: 
  
Geschlechtergerechte Lehre durch Gender-
kompetenz der Lehrenden 

Ein Wandel von Fachkultur lässt sich zudem 
durch die Adressierung von Lehrenden för-
dern. Wie oben bereits ausgeführt, sind an 
Hochschulen v.a. Personen des Lehr-          
betriebs als Wissensvermittler_innen zent-
ral bei der Weitergabe von immanenten, 
fachspezifischen Orientierungsmustern und 
Geschlechterbildern. Durch eine Änderung 
der Curricula und veränderte Präsentation 
von fachlichen Inhalten kann eine Öffnung 
der Fachkulturen erfolgen. Hierzu soll im 
weiteren Projektverlauf ein Weiterbildungs-
modul konzipiert werden, das die Gender-
kompetenz der MINT-Lehrenden schult. 
Ziel dieser Maßnahme soll die Stärkung von 
Genderkompetenz sein. Genderkompetenz 
meint in diesem Zusammenhang, fachkultu-
relle Annahmen zu hinterfragen, implizite 
und explizite Vergeschlechtlichungen 
ebenso wie den Anteil an der Konstruktion 
binärer Geschlechtercodierungen zu           
reflektieren und diese auch im Kollegium 
und im Rahmen von Lehrveranstaltungen 
kritisch zu thematisieren (vgl. Bath 2015, 
Schmitz 2015). Genderkompetenz umfasst 
demnach auch eine Auseinandersetzung 
mit bestehenden Barrieren für Frauen (in 
MINT) sowie den kritischen Umgang mit im-
pliziten Machtverhältnissen im Wissen-
schaftsbetrieb. Ebenso können das Ver- 
meiden (geschlechtsspezifischer) Stereo-
type und die Verwendung von inklusiver    
Didaktik sowie geschlechtergerechtem 
Sprachgebrauch zu Genderkompetenz ge-
zählt werden.  
 
Von anderen Ländern lernen 

Die Erfahrungen und Erkenntnisse zur Ver-
änderung struktureller Ungleichheiten in 

MINT-Studiengängen in anderen Ländern 
gehen in ähnliche Richtungen. Faulkner  
plädiert z.B. dafür, selbstverständlich         
genommene Studienfach- und Arbeitsplatz-
kulturen zu erschüttern, um die für die weib-
liche Minderheit schwierigen strukturellen 
Gegebenheiten erst zu thematisieren und 
dann über einen Reflexionsprozess zu      
verändern (vgl. Faulkner 2014). Darüber 
hinaus erscheint es aus fachkultureller     
Perspektive besonders sinnvoll, den Lehr-
alltag gendersensibel zu gestalten. Eine 
Möglichkeit bietet hier der reflektierte Um-
gang mit Geschlechterstereotypen. 

„Gender stereotypes are cultural beliefs about 
what it means to be a male or a female […]      
stereotypes of any kind are embedded in a soci-
ety and influence individuals‘ behaviors.“ (Frehill 
2015: S. 69)  

Auch die Umgestaltung von Lehrräumen 
und Lehrmaterialien erscheint dann sinnvoll, 
wenn dadurch die Präsentation stereotyper 
Männlichkeitsmuster verringert wird – wie 
beispielsweise Film-Poster oder Sprüche-
banner, die auf das Bild des „Nerds“ Bezug 
nehmen. Hintergrund ist, dass der Rückgriff 
auf solche Artefakte zu einem verminderten 
Interesse an MINT bei Frauen führen könnte 
(und auch von solchen Personen, die nicht 
dem Ideal des typischen MINT-Mannes    
entsprechen (vgl. Faulkner 2014).  
Lagesen (2007) verweist unter Bezug auf 
die „strengh of numbers“ darauf, dass es 
durch statistische Angleichung von Frauen 
zu Männern in einem Studien- bzw. Berufs-
feld zu einer gesteigerten Akzeptanz gegen-
über einer ursprünglich in der Minderheit be-
findlichen Gruppe kommt; also durch Quo-
tenregelungen insbesondere auf der profes-
soralen Ebene. Eine weniger radikale Rege-
lung stellt der gezielte Einsatz von role     
models zur Stärkung von Vorbildern für    
studieninteressierte und studierende 
Frauen dar (vgl. Ertl 2014). Auch für den US-
amerikanischen Raum lässt sich die Forde-
rung formulieren:  
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„more women in STEM and the de-masculiniza-
tion of STEM. Efforts to strip STEM from gender 
bias include the production of textbooks and cur-
ricula in which science is done in everyday con-
text, not just in labs by men with white coats“ 
(Ramirez/Kwak 2015: S. 21) 

 
3. Fazit & Ausblick 
Der vertiefte Blick auf die Projektlandschaft 
zur Förderung von Frauen und zur            
Steigerung des Frauenanteils in MINT-    
Studiengängen zeigt Licht und Schatten: 
Grundsätzlich lässt sich festhalten, dass der 
zu geringe Frauenanteil in MINT-Studien-
gängen mittlerweile an den meisten Hoch-
schulen und in der Wissenschafts- und 
Hochschulpolitik aller Bundesländer       
problematisiert wird und mithilfe von Pro-
grammen verändert werden soll. Hier zeigt 
sich auch eine Weiterentwicklung in der  
Verantwortungsübernahme der HAW, die 
sich nicht mehr darauf zurückziehen, dass 
die Weichen für oder gegen MINT schon  
früher, in der Kindheit und Jugend, in den 
Familien und Schulen gestellt werden. Viel-
mehr besteht das Bemühen, auf allen     
Ebenen an diesem Thema zu arbeiten. Nur 
schwer lässt sich nachvollziehen, inwieweit 
einzelne Maßnahmen unmittelbar zu einer 
Erhöhung des Frauenanteils führen (dem 
Aspekt fundierterer Evaluationen mit einer 
höheren Aussagekraft über den Erfolg von 
Maßnahmen geht unsere Verbundpartnerin 
an der Hochschule München nach15). 
Gleichwohl sind solche Maßnahmen          
Bestandteil von gesellschaftlichem und 
strukturellem Wandel, der zu einer Verände-
rung von Geschlechterverhältnissen und 
der Durchsetzung von mehr Geschlechter-
gerechtigkeit führen soll. Darüber hinaus 

                                                           
15https://www.hm.edu/allgemein/forschung_entwick-
lung/forschungsprojekte/projektde-
tails/wolf/wolf_mint_4_0.de.html 
16 So z.B. die Informatikerin Aybike Demirsan, die 
beim ESOC in Darmstadt arbeitet, was auf ihre Teil-

lässt sich für einzelne Berufs- und Karriere-
wege explizit die Bedeutung personenbezo-
gener Fördermaßnahmen feststellen.16  
 
Die Weiterentwicklung der Debatten zu 
Gleichstellung, Frauenförderung und gesell-
schaftlichen Ungleichheiten erfordert aber 
auch einen Wandel der Projekte, die sich 
explizit oder implizit auf diese Debatten     
beziehen – und das trifft auf die                 
überwiegende Mehrheit der untersuchten 
Programme zu. Mit unserem Forschungs-
projekt leisten wir einen Beitrag zu dieser 
Weiterentwicklung. Folgende Arbeitsschritte 
werden der hier vorgelegten IST-Analyse 
von MINT-Frauenförderprojekten folgen: 
 
Um die Ansätze zur Integration intersektio-
naler Perspektiven kontextspezifisch und 
diversitätsorientiert zu fundieren und           
geeignete neue Formate zu kreieren, wird 
eine Bedarfsanalyse unter unterschied-          
lichen Frauengruppen durchgeführt. Im  
weiteren Projektverlauf werden hierfür      
qualitative Interviews mit Studentinnen der 
Informatik/Elektro- und Informationstechnik 
stattfinden. Dabei fokussieren wir uns auf 
den Bildungsweg, die Studiensituation, die 
Einschätzung und Inanspruchnahme         
von Förderangeboten sowie auf                               
Zukunftsperspektiven. Zudem finden                             
Expert_innen-Interviews mit MINT-Projekt-
koordinator_innen statt: hier sind u.a. Ver-
änderungen in den Projektkonzeptionen 
und -formaten, die Einbindung in              
hochschulische Diversitätspolitiken und 
Perspektiven in der MINT-Gleichstellungs-
arbeit von Interesse.  
Im Hinblick auf den Wandel von Fachkultu-
ren in MINT-Fächern zielt unser weiterer 
Forschungsprozess auf die Integration von 
Genderwissen in die jeweiligen Fach-         

nahme am Mentoring-Programm Hessen Pro-
Career.MINT zurückzuführen ist 
(https://blogs.faz.net/blogseminar/wir-sind-die-baby-
sitter-der-satelliten/). 



 
 

kulturen. Hierzu werden zum einen           
Gruppendiskussionen mit MINT-Lehrenden 
zur Erforschung von fachspezifischen       
Orientierungsrahmen und fachkulturell ge-
prägten Deutungsmustern sowie zur           
Klärung von Abwehrhaltungen und Vorurtei-
len gegenüber der Genderperspektive in 
MINT-Fächern durchgeführt (vgl. Schneider 
2014, Ihsen/Ducki 2012). Zum anderen    
sollen vertiefende Expert_inneninterviews 
Aufschluss über vorhandene Geschlechter- 
und Berufsbilder in MINT-Fachkulturen      

sowie zu Gründen für bzw. gegen ein MINT-
Frauenförderengagement geben. Mithilfe 
dieser Erkenntnisse entwickeln wir ein    
Konzept zur Überwindung von Fachkulturen 
in MINT-Fächern. Neben dem Rückgriff auf 
selbst erhobenes Datenmaterial, werden 
des Weiteren die vielfältigen Ansätze für 
eine gender- und diversitätssensible Lehre 
und Hochschuldidaktik in die Konzeptions-
phase einfließen (vgl. u.a. Bath et al. 2017, 
Berg et al. 2014, Jansen-Schulz/van Riesen 
2009).  
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Anhang: methodisches Vorgehen 
Die Metaanalyse stellt eine systematische 
Bestandsaufnahme und Auswertung beste-
hender Projektkonzepte dar, sowohl von 
MINT-Förderprogrammen für studieninte-
ressierte Frauen und Studentinnen (Fokus 
Intersektionalität), als auch von Gender-
kompetenz-Angeboten, die Lehrende der 
MINT-Studiengänge adressieren sowie  
solche Forschungsprojekte, die sich mit der 
Veränderung von Fachkulturen in MINT-
Studienfächern auseinandersetzen (Fokus 
Fachkulturen).  
Basierend auf einer bundesweiten             
Recherche an allen 217 öffentlich-rechtli-
chen, privat-staatlich anerkannten und 
kirchlich-staatlich anerkannten Hochschu-
len wurden Programmdokumente eruiert 
(vgl. HRK Hochschulkompass 2017, Sta-
tista 2017). Zum einen wurden Gleichstel-
lungs- und Frauenbeauftragte sowie Pro-
jektverantwortliche angeschrieben.17 Zum 
anderen erfolgte eine internetbasierte Su-
che auf Hochschul-Websites. Ziel der Re-
cherche waren Konzepte und Projektdar-
stellungen in Online- und Printmaterialien. 
Das Sample im Fokus Intersektionalität be-
steht aus 81 Programmen18, die nach fol-
genden Kriterien ausgewählt wurden: Die 
Projekte haben einen Schwerpunkt in der 
Frauenförderung im MINT-Bereich; die 
Zielgruppe der Programme sind Studentin-
nen bzw. Studieninteressentinnen mit 
Hochschulzugangsberechtigung sowie Ab-
solventinnen/ Promovendinnen. Die Maß-
nahmen finden an einer Hochschule für An-
gewandte Wissenschaften statt bzw. gehen 
initiativ von dieser aus. Die Programme 
stammen von Hochschulen unterschiedli-
cher Größe und Ausrichtung (technisch/ 
                                                           
17 Die Dokumentenrecherche per Anschreiben er-
folgte gemeinsam mit Teilprojekt B „Evaluationsfor-
schung“ der Hochschule München im Dezember 
2017 und Januar 2018 sowie durch verschiedene 
Nacherhebungen bis August 2018. Insgesamt gingen 
Antworten zu 182 Schülerinnen- und Studentinnen-
projekten ein. 

nicht-technisch) in verschiedenen Bundes-
ländern und berücksichtigen unterschiedli-
che Zielgruppen von Frauen. Flankierend 
zum Sample wurden punktuell weitere 
Maßnahmen mit innovativen Ansätzen hin-
sichtlich der Beachtung mehrerer          
Diversitätsdimensionen analysiert und Pro-
gramme mit einem MINT- oder einem 
Frauen- oder Geschlechtergerechtigkeits-
Bezug aus Bundesländern, die an keiner 
HAW explizite Frauen-MINT-Förderung an-
bieten, ausgewertet. 
Im Fokus Fachkulturen und Digitalisierung 
setzt sich das Sample aus 22 Programmen 
zusammen, die auf einen Wandel von 
MINT-Fachkultur und/oder den Aufbau von 
Genderkompetenz in der MINT-Lehre ab-
zielen. Hier finden sich acht Projekte an 
Fachhochschulen, zwei davon an           
technischen Hochschulen. Des Weiteren 
wurden neun universitäre Good-Practice-
Beispiele und fünf Angebote, die hoch-
schulübergreifend oder -nah ausgerichtet 
sind, zum Sample hinzugefügt. Einzelne 
projektbezogene Fachpublikationen ergän-
zen das ausgewertete Material.  
Die Auswertung der Dokumente erfolgte in 
Anlehnung an die qualitative Inhaltsanalyse 
nach Mayring (vgl. Mayring 2010). Neben 
einer Programmtypisierung zielte die Ana-
lyse auf die Ergründung theoretischer Prä-
missen in den Projektbeschreibungen. 
Hierfür wurden Begründungszusammen-
hänge, Projektziele und Umsetzungsfor-
mate ermittelt. Im Fokus Intersektionalität 
wurde v.a. auf die Berücksichtigung von 
weiteren Diversitätsdimensionen mit/neben 
Geschlecht geachtet. Der Fokus   Fachkul-
turen und Digitalisierung untersuchte zu-
dem die vermittelten Professionsbilder. 

18 Darunter fallen Programme von öffentlich-rechtli-
chen HAW (n=80) und von privat-staatlich-anerkann-
ten HAW (n=1); kirchlich-staatlich-anerkannte HAW 
wurden nicht analysiert, da sie keine technischen Fä-
cher anbieten. 
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